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1. Warum ein Leitfaden zur Formulierung von Lernergebnissen  
in der Erwachsenenbildung? 

Nach europäischem Vorbild legten das Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF) und die 
Kultusministerkonferenz  (KMK)  im  Rahmen  des  Arbeitskreises  Deutscher Qualifikationsrahmen  im 
März 2011 den Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR) vor1. Mit dem DQR für Lebenslanges Lernen 
wird erstmalig versucht, ein umfassendes, bildungsbereichsübergreifendes Profil der  in Deutschland 
erworbenen Qualifikationen abzubilden. Als nationale Umsetzung des Europäischen Qualifikations‐
rahmens  (EQR)  soll er die Besonderheiten des deutschen Bildungssystems berücksichtigen und  zur 
angemessenen Bewertung und Vergleichbarkeit deutscher Qualifikationen  in Europa beitragen.  Im 
Zuge des Lebenslangen Lernens wird „die Transparenz von Angeboten und die Anschlussfähigkeit von 
Qualifikationen  für die Lernenden  immer bedeutender, um wirksame Bildungsentscheidungen  tref‐
fen zu können“2. Um eine solche Vergleichbarkeit, Anerkennung und Transparenz – wie  im DQR ge‐
fordert ‐ zu erreichen, bietet das Prinzip der Lernergebnis‐ oder Outcomeorientierung den Schlüssel 
für eine gemeinsame Sprache in den unterschiedlichen Bildungssystemen und stellt die Grundlage für 
die Umsetzung der europäischen  Instrumente: Europäischer Qualifikationsrahmen (EQR), Deutscher 
Qualifikationsrahmen (DQR) und ECVET (European Credit System for Vocational Education and Trai‐
ning)3 dar. Dahingehend erfordert die Zuordnung von Qualifikationen zum DQR die kompetenzorien‐
tierte  Beschreibung  von  Bildungsangeboten  und  erfordert  eine  rechtzeitige  Vorbereitung  der  Er‐
wachsenenbildungspraxis4. 

Dieser Paradigmenwechsel weg von einer  Inputorientierung  („welche  Inhalte werden gelernt“,  res‐
sourcenbezogen) hin zu einer stärkeren Outcome‐ oder Lernergebnisorientierung („was kann der/die 
Teilnehmer/in nach einem Bildungsprozess“) birgt neben dem Ergebnis einer besseren Vergleichbar‐
keit  für  europäische Mobilitätsinstrumente  auch  Chancen  für  die Weiterbildungsteilnehmer/innen 
und  Volkshochschulen,  bzw.  Weiterbildungsträger  (vgl.  Expertenbefragung  von  VHS‐Akteuren5). 
Denn herrscht in den Kursbeschreibungen eine Transparenz über die Lernergebnisse, dient dies auch 
einer  gewissen  institutionellen  Selbstreflexion, welche Kompetenzen  vermittelt werden  sollen.  So‐
wohl  Überschneidungen  innerhalb  des  eigenen  Programms,  als  auch  ein  regionaler  Bench‐
mark/Vergleich von Angeboten unterschiedlicher Anbieter werden dadurch ersichtlich. Positive Aus‐
wirkungen hiervon wären noch stärker aufeinander abgestimmte Programmangebote der Volkshoch‐
schulen, die einen definierten und abgesicherten Standard aufweisen und die Neuentwicklung von 
modularisierten, aufeinander aufbauenden Lehrgängen und Curricula. In diesem Kontext ergibt sich 
nach Expertenaussagen auch die Chance, transparente Lernergebnisorientierung als Bildungsmarke‐
tinginstrument zu nutzen. Denn wenn Beschreibungen verdeutlichen, welche Kompetenzen  in wel‐
cher Tiefe am Ende eines Kurses stehen, wird   das Angebot für die Teilnehmer/innen transparenter 
und die Beratung durch pädagogische Mitarbeiter/innen erleichtert. Auch eine verbesserte Außen‐
wirkung kann als Nutzen von Lernergebnisorientierung in der Praxis gelten: denn Zertifikate können 
aussagekräftiger  und  einheitlicher  gestaltet   werden, wenn  sie  konkreter  aussagen,  über welche 
Kompetenzen Teilnehmer/innen bei erfolgreichem Abschluss eines Kurses verfügen.  Lernergebnisse 
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lassen sich somit als „gemeinsame Sprache“ definieren, die für wissenschaftliche Kontexte und beruf‐
liche Handlungssituationen  gleichermaßen  umgesetzt werden  und  zur  stärkeren  Transparenz  zwi‐
schen diesen Bereichen führen kann6. 

Vorteile durch eine Orientierung an Lernergebnissen für die Erwachsenenbildung

Teilnehmende - Die Kurswahl wird durch die Vergleichbarkeit des Angebotes erleichtert
- Anhand  der  Beschreibungen  (Programmbeschreibung,  Ankündigungs‐

texte)  ist für die TN besser erkennbar, was sie am Ende des Angebotes 
wissen, verstehen und in der Lage sind, zu tun 

- TN können besser begreifen, was von  ihnen erwartet wird und können 
sich stärker in den Lern‐ und Bewertungsprozess einbringen 

- Es werden  aussagekräftigere Vorinformation und bessere Verwertbar‐
keit der Lernergebnisse durch aussagekräftigere Zertifikate ermöglicht 

Anbieter - Kapazitäten  für neue  Inhalte werden durch die Vermeidung von Über‐
schneidungen frei 

- Inhalte und Methoden können zusammen mit Dozent/inn/en noch ge‐
zielter ausgewählt werden 

- Inhaltlich‐thematische Vernetzungen der Kurse sowie aufeinander auf‐
bauende Kursmodule werden erleichtert 

- Erbrachte  Leistung  kann  klarer  beurteilt  und  die  Ergebnisse  besser 
überprüft werden 

- Transparente Kursprofile können das  Interesse an den Angeboten stei‐
gern 

- Bessere Positionierbarkeit des eigenen Angebotes kann durch die Ver‐
gleich mit anderen Kursen erreicht werden 

- Zukünftig können Abschlüsse, die  sich an Lernergebnissen orientieren, 
zu einer steigenden Anerkennung von Weiterbildung  führen; Anerken‐
nung  könnte  zu  einer  höheren  Akzeptanz  führen  und  damit  zu  einer 
steigenden Teilnahme an Bildungsangeboten 

- Angebote  können  langfristig  in  den DQR  und  damit  EQR  eingeordnet 
werden 

- Die Orientierung an Lernergebnissen trägt zur Profilbildung der  Institu‐
tion bei 

- Die Orientierung an Lernergebnissen kann zur Qualitätssicherung und –
entwicklung beitragen 

- Anbieter können die Ausrichtung  ihrer Angebote an EU‐Empfehlungen 
als Werbemaßnahmen / Qualitätsaspekt hervorheben 

Firmenkunden - Unternehmensvertreter haben einen besseren Einblick, was ihre Mitar‐
beiter/innen,  für die  sie ein Angebot  finanzieren, nach der Teilnahme 
wissen, können und in der Lage sind, zu tun 

- Firmenkunden  können  Angebote  besser miteinander  vergleichen  und 
auf ihre Bedarfe hin auswählen 

Pädagogische Mitarbei‐
ter/innen / Programmpla‐
ner/innen 

- Lernergebnisse können eine Strukturierungshilfe bei der Programmpla‐
nung darstellen 

- Programmplaner  können  aussagekräftigere  Zertifikate,  Ankündigungs‐
texte und Curricula formulieren und vorab definierte Ergebnisse später 
eindeutiger überprüfen 

- Dozent/inn/en können passgenauer „gebrieft“ werden 

Dozent/inn/en - Eine  stärkere  Selbstreflexion, persönliche Weiterentwicklung und  Pro‐
fessionalisierung der eigenen Arbeit wird ermöglicht 

Stadt, Land, Bund, EU - Die  Beteiligung  und  Umsetzung  an/der  EU‐Empfehlungen  stärkt  den 
Bildungs‐ und Wirtschaftsraum und die Rolle der Bundes‐ und Landes‐
regierung sowie die Zusammenarbeit der Bildungsbereiche (allgemeine, 
berufliche und hochschulische Bildung) 

Abb. 1:  Eigene Darstellung7 und Ergänzung durch Ergebnisse im Projekt EU‐Transfer 
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Es  ist  Aufgabe  der  Volkshochschulen  als  kommunale  Erwachsenenbildungseinrichtungen,  aktuelle 
bildungspolitische Entwicklungen und deren Auswirkungen aufzunehmen und aktiv mitzugestalten. 
Das  Innovationsprojekt  des  Bayerischen  Volkshochschulverbandes  (bvv),  durchgeführt  von  der 
Münchner Volkshochschule (MVHS), untersuchte vor diesem Hintergrund, welche Auswirkungen die 
Einführung  von  europäischen Mobilitätsinstrumenten  (EQR,  DQR,  ECVET)  auf  die  Gestaltung  von 
Weiterbildungsangeboten der Volkshochschulen haben wird. Eine zentrale Herausforderung stellte in 
diesem  Kontext  die  Erarbeitung  von  exemplarischen  Zuordnungen  von Qualifikationen  der  Volks‐
hochschulen zum DQR dar, für die lediglich vereinzelt beschriebene Lernergebnisse vorlagen. Neben 
praxisbezogenen Handreichungen8  zum DQR  ‐  und  dessen Relevanz  für  die  Erwachsenenbildung  ‐ 
sowie zu den europäischen Leistungspunktesystemen ECTS (European Credit Transfer and Accumula‐
tion System) und ECVET wurde  im Kontext dieses Projektes    folgender  Leitfaden  zur Formulierung 
von Lernergebnissen  in der Erwachsenenbildung verfasst. Ziel  ist die Entwicklung eines  Instruments 
für eine zukunftsorientierte lernergebnisorientierte Programmplanung, die Chancen sowohl für Teil‐
nehmer/innen, Volkshochschulen, als auch für die Berücksichtigung im Deutschen Qualifikationsrah‐
men verbindet. 

 

2. Was sind Lernergebnisse/ Learning Outcomes und Kompetenzen?  

Im globalen Kontext existiert derzeit kein allgemeingültiges Verständnis des Begriffes „learning out‐
come“,  jedoch  fokussieren  einschlägige Definitionen  „a written  statement of what  the  successfull 
learner is expected to be able to do at the end of the module/course unit, or qualification“9. Die Um‐
setzung von Lernergebnisorientierung  in der Erwachsenenbildungspraxis  ist dahingehend so zu ver‐
stehen,  dass  in  einer  Kursbeschreibung  transparent  kommuniziert wird, was  ein/e  Teilnehmer/in 
weiß, versteht oder  in der Lage  ist, zu tun, wenn ein Bildungsprozess erfolgreich abgeschlossen  ist. 
Der Vorteil von Lernergebnissen im Unterschied zu Lernzielen ist, „dass sie klare Aussagen darstellen 
über das, was der Lernende erreichen soll und wie er oder sie den Erfolg nachweisen soll. So sind 
Lernergebnisse präziser,  leichter zu formulieren und klarer als Lernziele“10: „Learning Outcomes are 
defined as statements of what a  learner knows, understands and  is able  to do on completion of a 
learning process, which are defined as knowledge (Kenntnisse), skills (Fertigkeiten) and competences 
(Kompetenzen)“11. Lernergebnisse bestehen nach diesem Verständnis aus Wissen/Kenntnissen, Fer‐
tigkeiten und sozialen, bzw. personalen Kompetenzen121314: 
 
Kenntnisse  sind „das Ergebnis der Verarbeitung von Informationen durch Lernen. [Sie] be‐

zeichnen die Gesamtheit der Fakten, Grundsätze, Theorien und Praxis in einem 
Lern‐  oder  Arbeitsbereich“.  Sie  werden  als  Theorie‐  und/oder  Faktenwissen 
beschrieben. 

Fertigkeiten  umfassen die „Fähigkeit, Kenntnisse anzuwenden und Know‐how einzusetzen, um 
Aufgaben  auszuführen  und  Probleme  zu  lösen“.  Sie werden  als  kognitive  (logi‐
sches, intuitives und kreatives Denken) und praktische Fertigkeiten (Geschicklich‐
keit,  Verwendung  von Methoden, Materialien, Werkzeugen  und  Instrumenten) 
beschrieben. 

Kompetenzen  bezeichnen  die  „nachgewiesene  Fähigkeit,  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  sowie 
persönliche und soziale Fähigkeiten  in Arbeits‐ oder Lernsituationen und  für die 
berufliche  und  persönliche  Entwicklung  zu  nutzen“.  Sie  werden  im  Sinne  der 
„Übernahme von Verantwortung und Selbstständigkeit“ beschrieben. 

Abb. 2: Eigene Darstellung 
 
Der Paradigmenwechsel weg von der Input‐ hin zur stärkeren Outcomeorientierung bedeutet in die‐
sem  Kontext  eine  Fokussierung  der  erworbenen  Kompetenzen  am  Ende  eines  Bildungsprozesses. 
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Lernergebnisse  sind  dabei  unabhängig  von  Lernort,  Lerndauer,  Lernwegen,  Kursmethoden  und,  in 
welchem Kontext (informell, non‐formal, formal) sie erworben wurden, zu sehen.1 

Kompetenz  ist „die Fähigkeit,  in offenen Situationen  selbstorganisiert und kreativ handeln  zu kön‐
nen“15 und meint eine umfassende Handlungskompetenz. Kompetenzen –  in der Fachliteratur nur 
unscharf definiert – werden  im Sinne der Europäischen Schlüsselkompetenzen verstanden als „eine 
Kombination aus Wissen, Fähigkeiten und Einstellungen, die an das jeweilige Umfeld angepasst sind. 
Schlüsselkompetenzen sind diejenigen Kompetenzen, die alle Menschen für  ihre persönliche Entfal‐
tung, soziale  Integration, Bürgersinn und Beschäftigung benötigen“16. Welche Kompetenzkategorien 
im DQR und  in weiteren Kompetenzmodellen differenziert werden,  ist Punkt 3.1 des Leitfadens zu 
entnehmen. Diese Kompetenzarten liefern damit die Grundlage für die Kategorisierung und systema‐
tische Darstellung von Lernergebnissen. Lernergebnisse stehen somit  in einem direkten Zusammen‐
hang mit den Kompetenzen der Lernenden. 

 

3. Lernergebnisse beschreiben – Schritt für Schritt 

„There  is no absolutely correct way of writing  learning outcomes“17 , da es sich  in diesem Kontext 
nicht um eine exakte und trennscharfe Wissenschaft handelt18. Lernergebnisse sind in der komplexen 
Erwachsenenbildungspraxis nicht vollständig unabhängig von Lehr‐/Lernmethoden, dem Lernprozess 
der Teilnehmenden und Prüfungsmodalitäten zu sehen. Darüber hinaus ist es sinnvoll, Lernergebnis‐
se auch in Bezug auf die Tiefe von Kompetenzen und damit auf die Levels im DQR/EQR zu setzen und 
mit Leistungspunktesystemen zu verknüpfen, die eine äußerst effektvolle Art darstellen, um unter‐
schiedliche Lernergebnissen hinsichtlich der hierfür aufgewendeten Zeit zu vergleichen. 

Im Folgenden sollen Hilfestellungen für die Formulierung von Lernergebnissen mit einem Bezug zum 
DQR zusammengefasst werden, ohne den Anspruch auf Vollständigkeit zu erheben. Hierbei wird der 
Fokus  auf  die  lernergebnisorientierte  Weiterentwicklung  von  vorhandenen  Kur‐
sen/Lehrgängen/Qualifikationen gesetzt.  Selbstverständlich  ist das Vorgehen auch auf die Neuent‐
wicklung von Angeboten anzuwenden. Aus Erfahrungen  im Projekt EU‐Transfer  lässt sich  folgendes 
Vorgehen skizzieren: 

1. Über welche  Kompetenzen  verfügen  die  Teilnehmenden  am  Ende  eines  Kurses/Angebotes, 
Lehrganges/einer Qualifikation? Mit einem Bezug zu horizontalen Kompetenzkategorien und 
vertikalen Kompetenzlevels/‐niveaus im DQR? 

2. Was ist bei der Beschreibung und Formulierung von Lernergebnissen zu beachten? 
 

3.1 Über welche Kompetenzen verfügen die Teilnehmenden am Ende eines Erwachsenen‐
bildungsangebotes? ‐ Kompetenzkategorien und –Levels im DQR  

In einem ersten Schritt  ist  zu analysieren, über welche Kompetenzen die Teilnehmenden am Ende 
eines  Erwachsenenbildungsangebotes  verfügen  oder  verfügen  sollen.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass 
„Kompetenzbegriffe  nie  trennscharf“19  sind  und  idealtypische  Beschreibungen  darstellen.  Kompe‐
tenzkategorien  sind  somit nie vollständig unabhängig von anderen  zu  sehen, beispielsweise  ist ein 
grundlegendes Fach‐ und Faktenwissen  immer auch die Grundlage  für methodische Kompetenzen. 
Folgende Kompetenzkategorien werden im DQR unterschieden: 
 

                                                      
1 Eine Vielzahl von Kompetenzkategorien,  ‐modellen und Kontexten,  in denen Kompetenz diskutiert wird, erschweren ein einheitliches 
begriffliches Verständnis des Konstrukts. Der Leitfaden  folgt  folgendem grundlegenden Kompetenzverständnis, das sowohl den europäi‐
schen Mobilitätsinstrumenten, als auch gängigen arbeitspsychologischen Kontexten zugrunde liegt. 
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Abb. 3: horizontale Kompetenzkategorien im DQR – eigene Darstellung 
 
Zusätzlich zur horizontalen Differenzierung besteht der DQR aus 8 Kompetenzlevels (vertikale Diffe‐
renzierung), die Aussagen über die  Tiefe der  jeweiligen Kompetenzkategorien  treffen und bei der 
Formulierung von Lernergebnissen zu berücksichtigen sind, um Levelzuordnungen zum DQR perspek‐
tivisch zu erleichtern. Abbildung 4 verdeutlicht exemplarisch die Levels 4 und 5: 
 

Niveau 
Fachkompetenz  Personale Kompetenz 

Wissen  Fertigkeiten  Soziale Kompetenz  Selbstständigkeit 

4 

- Vertieftes  allgemeines 
Wissen 

- Fachtheoretisches 
Wissen 

- Breites Spektrum kognitiver 
und  praktischer  Fertigkei‐
ten 

- Um  selbstständige  Aufga‐
benbearbeitung  und  Prob‐
lemlösung 

- Sowie  die  Beurteilung  von 
Arbeitsergebnissen und  
–prozessen 

- Unter  Einbeziehung  von 
Handlungsalternativen  und 
Wechselwirkungen  mit  be‐
nachbarten  Bereichen  zu 
ermöglichen 

- Transferleistungen  erbrin‐
gen 

- Die  Arbeit  in  einer 
Gruppe und deren Lern‐ 
oder  Arbeitsumgebung 
mitgestalten 

- und  kontinuierlich 
Unterstützung anbieten 

- Abläufe und Ergebnisse 
begründen 

- Über  Sachverhalte 
umfassend  kommuni‐
zieren 

- Sich  Lern‐  und  Ar‐
beitsziele setzen 

- sie reflektieren 
- realisieren 
- und verantworten 

5 

- Integriertes Fachwissen 
- Integriertes  berufliches 
Wissen 

- Schließt  vertieftes 
fachtheoretisches  Wis‐
sen ein 

- Umfang  und  Grenzen 
eines  Lern‐,  bzw.  Ar‐
beitsbereichs kennen 

- Sehr  breites  Spektrum 
spezialisierter  kognitiver 
und  praktischer  Fertigkei‐
ten 

- Arbeitsprozesse  übergrei‐
fend planen 

- Und  unter  umfassender 
Einbeziehung  von  Hand‐
lungsalternativen  und 
Wechselwirkungen  mit  be‐
nachbarten Bereichen beur‐
teilen 

- Umfassende  Transferleis‐
tungen erbringen 

 
 
 
 
 

- Arbeitsprozesse  koope‐
rativ 

- auch  in  heterogenen 
Gruppen,  planen  und 
gestalten 

- andere anleiten und 
- mit  fundierter  Lernbe‐
ratung unterstützen 

- Auch  fachübergreifend 
komplexe  Sachverhalte 
strukturiert,  zielgerich‐
tet  und  adressatenbe‐
zogen darstellen 

- Interessen  und  Bedarf 
von Adressaten voraus‐
schauend  berücksichti‐
gen 

- Eigene  und  fremd 
gesetzte  Lern‐  und 
Arbeitsziele  reflektie‐
ren 

- Bewerten 
- selbstgesteuert 
verfolgen 

- und  verantworten 
sowie 

- Konsequenzen  für die 
Arbeitsprozesse  im 
Team ziehen 

Abb. 4: Exemplarischer Auszug der Niveaustufe 4 und 5 des DQR. Alle vertikalen Niveaustufen des 
DQR sind den dem Anhang  zu entnehmen20. 
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Im  Projekt  EU‐Transfer wurden  ausgewählte Qualifikationen  der  Volkshochschulen  dem DQR  bei‐
spielhaft zugeordnet und Lernergebnisbeschreibungen vorgenommen. Folgende Kompetenzmodelle 
bieten eine zusätzliche Orientierungshilfe bei der Benennung von Kompetenzen, die am Ende eines 
Bildungsprozesses in Erwachsenenbildungsveranstaltungen stehen sollen: 

 
- Schlüsselkompetenzen des Lebenslangen Lernens der EU21 

Ziel dieses Kompetenzmodells/‐rahmens  ist es, Schlüsselkompetenzen zu „ermitteln und definie‐
ren, die  in  einer Wissensgesellschaft notwendig  für den  sozialen  Zusammenhalt, die Beschäfti‐
gungsfähigkeit und die persönliche Entfaltung nötig sind“. Der europäische Referenzrahmen um‐
fasst insgesamt 8 Schlüsselkompetenzen:  
1. muttersprachliche,  
2. fremdsprachliche,  
3. mathematische & grundlegende naturwissenschaftlich‐technische Kompetenz, 
4. Computer‐,  
5. Lernkompetenz,  
6. interpersonelle, interkulturelle und soziale Kompetenz, Bürgerkompetenz,  
7. unternehmerische Kompetenz und  
8. kulturelle Kompetenz 
Das Programm in der Erwachsenenbildung lässt sich aus den Erfahrungen im Projekt gut auf diese 
Schlüsselkompetenzen beziehen, die für die Beschreibung von Lernergebnissen eine grundsätzli‐
che Orientierung für die Fragestellung bieten: „Über welche Kompetenzen sollen die Teilnehmen‐
den  am Ende des Angebotes  verfügen?“. Die Kompetenzkategorien  im DQR  sind  allgemein  ge‐
fasst,  somit  lassen  sich Kompetenzen, die  in Erwachsenenbildungskontexten erworben werden, 
auf diese beziehen, jedoch nicht ohne eine gewisse „Übersetzungsleistung“. 
 

- Weißbuch Programmplanung22 
Die  im  „Weißbuch  Programmplanung“  der Wiener  Volkshochschulen  formulierten  8  Schlüssel‐
kompetenzen ‐ die sich an den EU‐Schlüsselkompetenzen des Lebenslangen Lernens orientieren, ‐ 
sind im Sinne von Lernzieltaxonomien ausformuliert und allgemeine Richtziele für die Planung von 
Lern‐ und Lernprozessen. Diese Kompetenzen sind jedoch nicht in Form von Lernergebnissen ope‐
rationalisiert und heruntergebrochen, also in beobachtbares Verhalten übersetzt, um für die Pla‐
nung  Interpretationsspielräume  zu  belassen.  Aber  sie  eröffnen  (ebenso  wie  oben  genannte 
Schlüsselkompetenzen des Lebenslangen Lernens) Orientierungshilfen.  

 
3.2 Was ist bei der Beschreibung von Lernergebnissen zu beachten?  

– Eine Formulierungshilfe 

Lernergebnisse  sollten  aus  Sicht der  Teilnehmenden beschrieben und  verständlich,  sinnvoll  aufge‐
baut und bewertbar sein. Dabei ist auf eine möglichst „einfache, klare und verständliche Sprache zu 
achten,  die  auf  Repräsentationen  von  Lernen  abzielt,  da  Lernprozesse  nicht  direkt  beobachtbar 
sind“23 (statt „die TN wissen“  „Wissen demonstrieren können“). 

Gut formulierte Lernergebnisse umfassen nach Moon24:  

1. Die Verwendung von aktiven Verben 
(z.B.  Absolvent/inn/en  können  „beschreiben“,  „Schlussfolgerungen  ziehen“,  „ausführen“, 
„bewerten“, „planen“, …) 

2. Angaben darüber, worauf sich das Können/Wissen bezieht 
(z.B. „Funktion von Hardware‐Komponenten erklären können“, „räumliche Gegebenheiten in 
Handskizzen darstellen können“, …) 

3. Angaben, um den Lernerfolg in einer Überprüfung nachweisen/beobachten zu können 
(z.B. „einen allgemeinen Überblick über die in der Elektrotechnik gebräuchlichsten Werkstof‐
fe und ihre Eigenschaften geben können“, …)25 
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Allgemeine Hinweise für die Formulierung von Lernergebnissen 

- Kompetenzen sollten mit aktiven Verben beschrieben werden. 

- Möglichst klare und zweifelsfreie Begriffe verwenden. 

- Mehrdeutige Begriffe, wie  „verstehen“,  „wissen“,  „sich bewusst  sein“,  „vertraut  sein mit“, 
etc. eher  vermeiden, da diese  zu ungenau  sind und Kompetenz auf aktiven Gebrauch  von 
Wissen abzielt. 

- Konkrete Verben wie  „definieren“,  „anwenden“,  „analysieren“,  „identifizieren“,  „erklären“, 
etc. gebrauchen. 

- Im Optimalfall ein Verb pro Lernergebnis verwenden. 

- „Führen Sie jedes Lernergebnis mit einem Verb und dem Gegenstand des Verbs ein, gefolgt 
von einem Satz(teil), der den Kontext liefert“26. Schreiben Sie zum Zwecke der Klarheit wenn 
nötig auch mehr als einen Satz zu einem Lernergebnis. 

- Aktive Verben sollten sich auf einen Kontext spezifizieren, d.h. es sollte deutlich werden, wo‐
rauf sich Wissen und Können bezieht. Dahingehend sollte der Lerngegenstand mit Hilfe akti‐
ver Verben  und der Kontext als ergänzende Spezifizierung beschrieben werden. 

- Lernergebnisse so formulieren, dass sie überprüfbar,   feststellbar und beurteilbar sind: „die 
Teilnehmenden  sind nach erfolgreicher Absolvierung des Moduls  in der  Lage, …..  zu erklä‐
ren/definieren/unterscheiden/entwickeln“. 

- Behalten Sie bei der Formulierung von Lernergebnissen  im Blick, wie diese Ergebnisse beur‐
teilt werden  können. Sind die  Lernergebnisse  zu breit oder  zu eng beschrieben, erschwert 
dies ggf. die Überprüfung. 

- Möglichst positiv formulieren. 

- Wissen und Können möglichst  konkret beschreiben, Mehrdeutigkeit  vermeiden,  z.B. durch 
Ergänzungen: „Geeignete Arbeitstechniken kennen, um einen Text zu generieren“ 

- Lernergebnissen  möglichst  kurz,  präzise  und  transparent  formulieren,  einfachen  Satzbau 
verwenden, auf kompliziertes Fachvokabular verzichten: statt „Einen zeitlichen Lernplan un‐
ter  individuellem  Einsatz  der Methode  des Backplanning  erstellen,  der  zu  einem  terminge‐
rechten Abschluss des Lernprozesses führt“ → „Einen zeitlichen Lernplan erstellen“. 

- Durch die Formulierung der Lernergebnisse sollte das Kompetenzniveau des Deutschen Qua‐
lifikationsrahmen verdeutlicht werden, das bedeutet, in welcher Tiefe werden Kompetenzen 
erlangt. Für die Verdeutlichung von Niveauabgrenzungen, siehe DQR‐Matrix  im Anhang des 
Leitfadens.  Insbesondere  ist es wichtig zu verdeutlichen, ob Kompetenzen unter Anleitung, 
selbstständig und eigenverantwortlich eingesetzt werden können. 

- Bei der Beschreibung  einer Qualifikation oder  eines Kurses der  Erwachsenenbildung  sollte 
sich auf eine überschaubare Anzahl von Lernergebnissen fokussiert werden, um diese in der 
Außendarstellung (beispielsweise im Marketing) mit dem Ziel, mehr Transparenz für die Teil‐
nehmenden herzustellen, nutzen zu können. Moon (2002) empfiehlt in diesem Kontext 4 bis 
maximal 9 zu beschreibende Lernergebnisse je Modul, um eine gewisse Übersichtlichkeit ge‐
währleisten zu können27. 

Beispiele für aktive Verben  
(siehe auch Beispiele der Datenbank DISO28. Dieses Onlinetool, das  im Rahmen eines Projektes u.a. 
des Bundesinstitutes  für Berufsbildung entwickelt wurde, ermöglicht den Zugang zu einem Glossar 
von Qualifikationen und Kompetenzen sowie die Übersetzung der Kompetenzen und Lernergebnisse 
in sechs europäischen Sprachen):  

anwenden, entwickeln, nennen, schildern, begründen, zusammenfassen, vergleichen, zeigen, klä‐
ren,  festlegen, erörtern, darstellen, angeben, anführen, benennen, auswerten, erstellen, vorstel‐
len,  erläutern,  erklären,  anführen,  beschreiben,  charakterisieren,  differenzieren,  formulieren, 
analysieren, bewerten, auswählen, etc.   
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Weitere  Beispiele  sind  der  Zusammenstellung  aktiver  Verben  der  Lernzieltaxonomie  nach  Bloom 
(siehe unten) zu entnehmen. 
 
Beispiele für eindeutige und überprüfbare Verben: 
Die Erreichung von Lernergebnissen soll von Außen beobachtbar und  für Außenstehende verständ‐
lich/nachvollziehbar  sein.  Die Wahl  der  Verben  zur  Bezeichnung  eines  beobachtbaren  Verhaltens 
spielt dabei eine wichtige Rolle: 

Gut überprüfbare Verben: 

- beschreiben,  benennen,  erklären,  vergleichen,  zusammenfassen,  zuordnen,  ausführen,  an‐
wenden, vorschlagen, unterscheiden zwischen, wählen, anpassen, aufzeigen, auflisten  etc. 

Weniger gut überprüfbare Verben: 

- begreifen, interessiert sein an, vertraut sein mit, bewusst sein, wissen, verstehen, kennen, in‐
formiert sein, Bedeutung erkennen, etc. 

 
Beispiel: 
„die Teilnehmenden können  fünf wichtige Funktionen des Projektmanagements benennen“ vs. „Die 
Teilnehmenden kennen die wichtigsten Funktionen des Projektmanagements“  
 

Ein häufiger Fehler bei der Beschreibung von Lernergebnissen ist der Bezug auf den Prozess des Ler‐
nens  im Unterschied zur Darstellung eines Lernergebnisses29. Ein Beispiel  für ein schlecht beschrie‐
benes Lernergebnis wäre: „Es wird erwartet, dass der Lernende in der Lage ist, die Gesundheits‐ und 
Sicherheitspraktiken der Laborarbeit zu kennen“. Hier ist lediglich erwartbar, dass der Lernende diese 
Praktiken kennt, besser wäre die Formulierung, wie das Gelernte demonstriert werden könnte: z.B. 
durch die mündliche Erläuterung der Praktiken, etc. 

 
Die Lernzieltaxonomie nach Bloom30 als Formulierungshilfe 
Lernziele werden nach diesem Verständnis auf insgesamt 6 Verarbeitungsstufen beschrieben – mit 
steigender Komplexität (ein Bezug zu den vertikalen DQR‐Stufen ist möglich (siehe Anhang))31 
 

Wissen 
 
 Informatio‐
nen möglichst 
wortgenau 
erinnern und 
wiedergeben 
können 

Verstehen
 
Informationen 
sinnerhaltend 
umformen und 
in eigenen Wor‐
ten wiedergeben 
sowie zusam‐
menfassen kön‐
nen 

Anwenden
 
Abstraktionen 
(Regeln, Me‐
thoden, etc.) 
in konkreten 
Situationen 
anwenden 
können 

Analysieren
 
Ideen, Problem‐
stellungen in ihre 
Elemente zerlegen 
und vergleichen 
können 

Synthetisieren 
 
Einzelne Elemen‐
te zu einer 
Ganzheit formen 

Beurteilen
 
Ein bewerten‐
des Urteil 
abgeben kön‐
nen 

auflisten 
aufzählen 
aufzeichnen 
benennen 
beschreiben 
bezeichnen  
definieren 
erinnern 
erkennen 
feststellen 
herausfinden 
identifizieren 

assoziieren 
ausdrücken 
auseinander 
halten 
auswählen 
ausweiten 
berichten 
beschreiben 
dekodieren 
differenzieren 
diskutieren 
erkennen 

anwenden
ausprobieren 
auswählen 
bedienen 
berechnen 
beschäftigen 
beurteilen 
beziehen 
demonstrieren
entdecken 
entwickeln 
erlassen 

ableiten
analysieren 
arrangieren 
ausführen 
berechnen 
bestimmen 
beurteilen 
beziehen 
debattieren 
differenzieren 
ermitteln 
experimentieren 

anhäufen 
argumentieren 
arrangieren 
neu arrangieren 
aufbauen 
ausdenken 
beziehen 
einrichten 
entwickeln 
erfinden 
erklären 
formulieren 

argumentieren
benoten 
beurteilen 
bewerten 
beziehen 
einschätzen 
empfehlen 
entscheiden 
evaluieren 
interpretieren 
kontrastieren 
kritisieren 
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präsentieren 
sammeln 
skizzieren 
wiedergeben 
wiederholen 
zeigen 
zitieren 
ordnen 
definieren 

erklären
gegenüber stel‐
len 
generalisieren 
hinweisen 
interpretieren 
klären 
konstruieren 
klassifizieren 
lokalisieren 
lösen 
schätzen 
übersetzen 
umwandeln 
vorhersagen 

gebrauchen
interpretieren 
konstruieren 
lösen 
manipulieren 
planen 
organisieren 
produzieren 
prüfen 
skizzieren 
transferieren 
voraussagen 
wählen 
zeigen 

folgern
herausstellen 
identifizieren 
illustrieren 
kategorisieren 
klassifizieren 
kritisieren 
prüfen 
untersuchen 
vergleichen 

generalisieren 
generieren 
hervorbringen 
integrieren 
kategorisieren 
kombinieren 
konstruieren 
kreieren 
machen 
managen 
modifizieren 
organisieren 
planen 
rekonstruieren 
reorganisieren 
sammeln 
transferieren 
überarbeiten 
vorbereiten 
vorschlagen 
zusammenfassen 
zusammenfügen 
übertragen 

messen
rechtfertigen 
schließen 
überarbeiten 
überzeugen 
unterscheiden 
unterstützen 
validieren 
vergleichen 
versichern 
verteidigen 
Wert bemes‐
sen 

Abb. 5: Lernzieltaxonomie nach Bloom, eigene Darstellung 
 
 
 

4. Checkliste für die Überprüfung von Lernergebnissen32 

 

1. Sind wirklich Lernergebnisse formuliert oder doch eher Lernprozesse, d.h. liegt 
der  Fokus auf dem, was der  Lernende demonstrieren  kann und weniger auf 
dem Inhalt der Veranstaltung? 

2. Ist in der Regel jedes Lernergebnis mit einem aktiven Verb versehen?  

3. Mit EINEM Verb? (optimalerweise) 

4. Mit  einem  konkreten Verb  für beobachtbare  Tätigkeiten/Handlungen?  (wur‐
den Begriffe wie wissen, verstehen, lernen, bekannt sein mit, vertraut sein mit, 
sich bewusst sein, etc. vermieden?) 

5. Ist jedes Lernergebnis beobachtbar und damit überprüfbar? 

6. Sind Lernergebnisse mit einem Bezug zur Tiefe der  jeweiligen Kompetenz be‐
schrieben? (DQR‐Bezug zu einzelnen Kompetenzniveaus) 

7. Passen die Lernergebnisse zum Gesamtziel des Bildungsangebotes? 

8. Ist die empfohlene Anzahl von Lernergebnissen  (max. 9 pro Modul) eingehal‐
ten? 
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5. Anhang 
Beispiele für die Formulierung von Lernergebnissen: 

1. Qualifikation:  Allgemeine  erwachsenenpädagogische  Grundlagenseminare  des  bayerischen 
VHS‐Verbandes für Dozent/inn/en der VHS, Modul 1: Lehren lernen, Lernen lehren: 

 
 

Allgemeine Beispiele33 
Kenntnisse: 
Er/sie 

- Kann Strukturmerkmale beschreiben, die für Verhalten und Eigenschaften eines chemischen Stoffs verantwort‐
lich sind 

- Kann Trenn‐ und Mischprinzipien und entsprechende Verfahren unterscheiden 
- Kann die Funktion der Bauteile, Baugruppen und Systeme eines Fahrzeugs beschreiben 
- Kann die für den Service und die Wartung erforderlichen Dokumente zuordnen 
- Kann Vorschriften zum Umgang mit Gefahrstoffen erläutern 

Fertigkeiten: 
Er/sie ist in der Lage 

- Aufträge entgegenzunehmen und eigene Arbeitsschritte zu planen 
- Daten zu analysieren und als Basis für Entscheidungen zu präsentieren 
- Informations‐ und Kommunikationstechniken unter Berücksichtigung von Datenschutzanforderungen nutzen 
- Einen Marketingplan zu entwickeln und Marketing und PR‐Instrumente einzusetzen 
- Chemische Arbeitsstoffe und Produktionsverfahren auswählen und Rezepturen ansetzen 

Kompetenz: 
Er/sie ist in der Lage 

- Produktions‐ und Servicekosten zu kalkulieren und Profitabilität zu analysieren 
- Problemlösestrategien anzuwenden 
- Eigenes Handeln zu reflektieren 
- Mit Stress und Belastungssituationen gesundheitserhaltend umzugehen und sie zu bewältigen 
- Sich wertschätzend mit den Patienten, Angehörigen/Bezugspersonen und den am Pflegeprozess beteiligten Be‐

rufsgruppen verständigen 

- Kritik situationsbezogen anzubringen und entgegenzunehmen
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